

























Dieser	 Beitrag	 befasst	 sich	mit	 der	 Frage,	 ob	 und	wie	 religiöse	 Bildung	 als	 Transformationsprozess	
verstanden	werden	kann.	Dabei	 erfolgt	 zunächst	 eine	Auseinandersetzung	mit	dem	 transformatori-
schen	Bildungsbegriff,	wie	er	in	der	gegenwärtigen	Erziehungswissenschaft	etwa	von	Hans-Christoph	
Koller	 konzipiert	wurde.	Anschließend	werden	ausgewählte	 theologische	und	 religionspädagogische	
Konzepte	eines	 transformatorischen	Bildungsbegriffes	vorgestellt	und	zum	erziehungswissenschaftli-
chen	 Ansatz	 in	 Bezug	 gesetzt.	 Dies	 dient	 als	 Ausgangspunkt	 für	 die	 empirische	 Untersuchung	 von	







gated.	Subsequently,	 selected	 theological	and	 religious-pedagogical	aspects	 regarding	a	 transforma-
























helm	Humboldt.	 Dessen	 Annahme,	 dass	 unter	 Bildung	 die	 Veränderung	 der	 Selbst-	
und	Weltverhältnisse	 des	 Menschen	 hin	 zur	 „höchsten	 und	 proportionierlichsten“2	
Entfaltung	 seiner	 Anlagen	 durch	 die	 Auseinandersetzung	mit	 der	Welt	 erfolge,	was	
sich	 auch	 sprachlich	 manifestiere,	 wird	 zur	 Ausgangslage	 des	 Bildungsbegriffes	 Ko-





So	 gesehen	 wird	 Bildung	 als	 ein	 „Andersdenken	 oder	 Anderswerden“4	 verstanden.	
Dies	 schließt	 die	 Relevanz	 des	 Lernens	 für	 Bildungsprozesse	 nicht	 aus,	 verdeutlicht	
aber,	dass	allein	ein	Zuwachs	an	Wissen	nicht	mit	Bildung	gleichgesetzt	werden	kann.5	
Während	Humboldt	davon	ausging,	dass	der	Mensch	von	sich	aus	nach	Erweiterung	
seiner	 bisherigen	 Selbst-	 und	Weltverhältnisse	 strebe,	 nehmen	Kokemohr,	Marotzki	
und	Koller	an,	dass	Krisenerfahrungen	Bildungsprozessen	vorausgehen.	Krise	wird	hier	
bestimmt	als	„subsumptionsresistente[r]	Erfahrung“6,	welche	sich	der	Einordnung	 in	
















5	 Vgl.	 Winfried	 Marotzki,	 Entwurf	 einer	 strukturalen	 Bildungstheorie.	 Biographietheoretische	
Auslegung	von	Bildungsprozessen	in	hochkomplexen	Gesellschaften,	Weinheim	1990,	32.	
6	 Vgl.	 Rainer	 Kokemohr,	 Bildung	 als	 Welt-	 und	 Selbstentwurf.	 Annäherungen	 an	 eine	









tätsexpansion	 derart	 stattfindet,	 daß	 eine	 –	wie	 auch	 immer	 geartete	 –	 Einheit	 sie	
nicht	mehr	aufzufangen	in	der	Lage	ist.“11	Daraus	resultiert,	dass	der	Einzelne	sein	Le-









Die	 Bedeutung	 von	 Bildung	 besteht	 dann	 etwa	 darin,	 ein	 „kreatives,	 durch	 Freiheit	
bestimmtes	Umgehen	mit	Welt“	zu	ermöglichen	und	dadurch	zu	einem	souveränem	
Umgang	mit	Krisen	zu	führen14	oder	neue	Diskursarten	angesichts	von	Widerstreit15	zu	
finden,	 dem	eine	 Transformation	 von	 Selbst-	 und	Weltverhältnissen	 vorauszugehen	
hat.16	
Wenn	 aber	 die	 Transformation	 von	 Selbst-	 und	Weltverhältnissen	 nicht	 nur	 als	 ein	
notwendiges,	sondern	auch	als	ein	hinreichendes	Kriterium	für	Bildungsprozesse	be-










15	 Den	 Begriff	 des	 Widerstreits	 übernimmt	 Koller	 von	 Jean-François	 Lyotard.	 Unter	 Widerstreit	
versteht	man	hier	den	Konflikt	zweier	oder	mehrerer	Diskursarten	oder	Sprachspiele,	der	nicht	zu	
schlichten	 ist,	 da	 er	 sich	 von	einem	Rechtsstreit	 unterscheidet,	 in	welchem	ein	Urteil	 zugunsten	
einer	 der	 Konfliktparteien	 gesprochen	 werden	 kann.	 Ein	 Widerstreit	 kann	 dann	 zu	 einem	















zeigt	 sich,	 dass	 Krisen	 und	 Transformationen	 der	 Selbst-	 und	 Weltverhältnisse	 vor	
dem	Hintergrund	religiöser	Erfahrung	bzw.	der	Begegnung	mit	einem	religiösen	Welt-
zugang	 zahlreiche	 Biografien	 bedeutender	 Figuren	 der	 Religionsgeschichte	 geprägt	
haben.	Man	denke	nur	an	die	Bekehrungserlebnisse	von	Paulus,	Augustinus,	Franzis-





Bestimmt	man	 Krise	 wie	 Koller	 als	 subsumptionsresistente	 Erfahrung,	 so	 ist	 es	 der	
spezifische	Weltzugang	der	Religion,	der	christlichen	Botschaft	sowie	die	Andersheit	
des	Göttlichen,	welche	eine	andere	Sichtweise	auf	sich	selbst	und	die	Welt	ermögli-
chen	 können.	 Diese	 andere	 Sichtweise	 kann	 einer	 Unterordnung	 in	 bisherige	 Deu-




ne	Weiteres	 möglich	 ist,	 da	 dort	 das	 Verhältnis	 des	 Subjektes	 auf	 das	 Selbst-	 und	






17	 Vgl.	 Krassimir	 Stojanov,	 Philosophie	 und	 Bildungsforschung:	 Normative	 Konzepte	 in	 qualitativ-
empirischen	 Bildungsstudien,	 in:	 Ludwig	 Pongratz	 –	 Michael	 Wimmer	 –	 Wolfgang	 Nieke	 (Hg.),	
Bildungsphilosophie	und	Bildungsforschung,	Bielefeld	2006,	66–86,	hier	76f.	

















als	 Theologe	 und	 Erziehungswissenschaftler	 die	 Diskurse	 beider	 Disziplinen	 zusam-
menführt.	Peukert	bestimmte	bereits	vor	Kokemohr,	Marotzki	und	Koller	Bildung	als	








Für	 ihn	 ist	nicht	 jeder	Transformationsprozess	sogleich	ein	Bildungsprozess,	sondern	
erst,	wenn	dieser	zu	einem	Zuwachs	an	Freiheit	und	Sinnperspektiven	führt	und	man	






19	 Vgl.	Godwin	 Lämmermann,	 Religionsdidaktik.	 Bildungstheologische	Grundlegung	 und	 konstuktiv-
kritische	Elementarisierung,	Stuttgart	2005,	16.	
















ken	 der	menschlichen	 Grundsituation	mit	 ihren	 Grenzerfahrungen	 gerecht	werden,	
oder	ob	sie	diese	Grundsituation	rein	illusionär	oder	ideologisch	verschleiern	und	ent-









gogik	 nicht	 nur	 anschlussfähig	 an	 den	 aktuellen	Diskurs	 der	 Erziehungswissenschaft	
um	den	transformatorischen	Bildungsbegriff	sind,	sondern	diesen	sogar	in	Teilen	be-
reits	antizipiert	haben.		




religiöse	 Urteilsfähigkeit,	 die	 dazu	 befähigt,	 zu	 beurteilen,	 ob	 Religion	 solche	 Ziele	







27	 Vgl.	 Helmut	 Peukert,	 Erziehungswissenschaft	 –	 Religionswissenschaft	 –	 Theologie	 –	 Religions-












meneutisch	 erschlossen	 sowie	 ihr	 Sinnpotenzial	 für	 die	 Gegenwart	 und	 das	 eigene	
Dasein	eröffnet,	aber	weniger	die	Möglichkeit	der	eigenen	Partizipation	an	Religion.	





matorischer	Bildung	anzuführen,	das	diese	 Leerstelle	 schließt.	 Fritz	Oser	hat	bereits	





fahrung	 mit	 einem	 Letztgültigen	 nicht	 losgelöst	 von	 Erkenntnisstrukturen	 erfolgen	
kann,	welche	sich	qualitativ	unterscheiden.	Lernen	könne	daher	im	Modus	der	Assimi-
lation	wie	auch	der	Akkommodation	erfolgen.	Während	im	ersten	Fall	die	Erkenntnis-





















Dieses	 Verständnis	 des	 wirklichen	 Lernens	 entspricht	 dem	 transformatorischen	 Bil-




als	 notwendig	 an,	 diese	 im	 Religionsunterricht	 durch	 bewusst	 herbeigeführte	 Kri-
senerfahrungen	im	oben	genannten	Sinne	zu	verändern.34	Als	eine	Möglichkeit	hierfür	
nennt	 Oser	 den	 Einsatz	 von	 Dilemmageschichten,	 welche	 die	 bisherigen	 Begrün-
dungsmuster	der	SchülerInnen	infrage	stellen	sollen,	um	zu	differenzierteren	Formen	
religiöser	Urteilsfähigkeit	zu	gelangen.35	
Auch	wenn	 Oser	 in	 seinen	 empirischen	 Forschungen	 der	 Frage	 nach	 der	 religiösen	
Urteilsfähigkeit	große	Aufmerksamkeit	widmet,	beschränkt	er	religiöse	Bildung	nicht	
bloß	 auf	 den	 Bereich	 der	 religiösen	 Urteilsfähigkeit,	 sondern	 benennt	 zwei	 weitere	
Stränge	religiöser	Erziehung,	ohne	die	Religionsunterricht	unvollständig	wäre	und	zum	





























der	 Überbetonung	 des	Wissensstranges	 oder	 einer	 rationalistischen	 Religiosität	 bei	
einer	zu	starken	Fokussierung	des	Urteilsstranges.41	




onsunterricht	 sei	von	der	Schule	her	 zu	konzipieren.	Dies	 sei	 jedoch	eine	starke	Be-





Zuwachs	 an	 Freiheit	 und	 Autonomie	 als	 qualitatives	 Kriterium	 für	 Transformations-
prozesse	voran.43	
Schließlich	sei	an	dieser	Stelle	Bert	Roebbens	Ansatz	des	narthikalen	Lernens	vorge-
stellt,	 der	 ebenfalls	 zu	 einem	 transformatorischen	 Bildungsbegriff	 gezählt	 werden	
kann.	Wie	der	Narthex	einer	Kirche	den	Ort	zwischen	Außenwelt	und	dem	Bereich	des	
Sakralen	markiert,	 soll	der	Religionsunterricht	narthikale	Räume	ermöglichen,	 in	de-









Roebben	 freilich	 keine	 Alternative	 zu	 einem	 hermeneutischen	 Religionsunterricht,	
sondern	vielmehr	dessen	Ergänzung.	Das	Konzept	des	narthikalen	Lernens	geht	von	
der	Sehnsucht	 junger	Menschen	nach	„Seelennahrung“	aus,	da	„der	Mensch	radikal	
offen	 für	 das	Mysterium	 […]	 der	 Existenz	 sei“45.	 Diese	 Sehnsucht	 liege	 nicht	 immer	


















das	 Unendliche,	 das	 Unbestimmte,	 das	 Afunktionale	 ist“49,	 Bildungsprozesse	 ansto-
ßen.	 Religiöse	 Sprachfähigkeit	 beinhaltet	 zugleich	 die	 Entwicklung	 eines	 Sinnes	 für	
spezifisch-religiöse	 Sprache,	 vergleichbar	 mit	 Halbfas’	 Begriff	 des	 „dritten	 Auges“,	
mithilfe	dessen	religiöse	Sprache	erschlossen	werden	kann.50	
Sowohl	 Halbfas	 als	 auch	 Roebben	 beziehen	 sich	 in	 ihrem	 Konzept	 der	 religiösen	
Sprachlehre	auf	die	Terminologie	von	der	„ersten	und	zweiten	Naivität“	Paul	Ricœurs,	
die	einerseits	von	der	Entwicklungsfähigkeit	einer	religiösen	Sprachfähigkeit	ausgeht,	
andererseits	 symbolische	 Sprache	 nicht	 nur	 einer	 vergangenen	 Bewusstseinsstufe	






men	des	Widerstreits	 zwischen	den	 Sprachspielen	dieser	 Phasen	 kommt.	Dies	 setzt	




Mit	 der	 Skizze	 der	 bildungstheoretischen	 Konzepte	 von	 Helmut	 Peukert,	 Fritz	 Oser	
und	Bert	Roebben	sind	die	bildungstheologischen	Erörterungen	zum	transformatori-
schen	 Bildungsbegriff	 keinesfalls	 ausgeschöpft.	 Es	 sollte	 hier	 lediglich	 exemplarisch	
gezeigt	 werden,	 warum	 und	 wie	 religiöse	 Bildungsprozesse	 als	 transformatorische	
Bildungsprozesse	konzipiert	werden	können.	Ferner	sollten	Stränge	und	Ziele	solcher	
















Ein	 transformatorischer	 Bildungsbegriff,	 in	 dem	 es	 nicht	 bloß	 um	 den	 Zuwachs	 an	
Wissen	gehen	kann,	sondern	stets	auch	um	die	Möglichkeit,	seine	Sichtweisen	kritisch	









Schleswig-Holstein,	 die	 auf	 qualitativen	 Interviews	 sowie	 quantitativen	 Fragebögen	
beruht,	 kann	 Englerts	 Versachkundlichungsthese	weder	 eindeutig	 belegen	 noch	wi-
derlegen.	So	stimmten	z.	B.	der	These	„Ein	religionskundlicher	Unterricht,	der	‚neutral’	





Was	 das	 professionelle	 Selbstverständnis	 angeht,	 es	 durften	 mehrere	 Items	 ange-




(Hg.),	 Neues	 Handbuch	 religionspädagogischer	 Grundbegriffe,	 München	 2002,	 31–35;	 Jürgen	





54	 Vgl.	 Rudolf	 Englert	 –	 Elisabeth	 Hennecke	 –	 Markus	 Kämmerling,	 Innenansichten	 des	 Religions-
unterrichts.	 Fallbeispiele,	 Analysen,	 Konsequenzen,	 München	 2014;	 Ulrich	 Riegel	 –	 Hans-Georg	
Ziebertz,	 Germany:	 teachers	 of	 religious	 education	 –	 meditating	 diversity,	 in:	 dies.	 (Hg.),	 How	
teachers	in	Europe	teach	religion.	An	international	empirical	study	in	16	countries,	Münster	2009,	
69–81,	hier	75.	
55	 Vgl.	 Uta	 Pohl-Patalong	 u.	a.,	 Konfessioneller	 Religionsunterricht	 in	 religiöser	 Vielfalt.	 Eine	
















Englert	 eingebrachte	 Begriff	 der	 Versachkundlichung	 differenziert	 zu	 betrachten	 ist	
und	keineswegs	schon	empirisch	als	geklärt	gilt.	Gewinnbringend	wäre	diesbezüglich	
ein	Blick	auf	andere	Fächer.	Sollte	es	auch	im	Deutschunterricht,	etwa	bei	der	Vermitt-
lung	 von	 Literatur,	 Analogien	 zur	 Versachkundlichung	 geben,	 könnte	 dies	 zu	 neuen	












tiven	 Lernen	 sowie	 dem	 alteritätstheoretischen	 Ansatz	 von	 Bernhard	 Grümme	 das	
Potenzial	zuspricht,	„der	Versachkundlichungstendenz	entgegenwirken“	zu	können.59	















Rainer	 Kokemohr	 hat	 in	 Anlehnung	 an	 die	 Theorie	 des	 Fremden	 von	 Bernhard	






nungen	durchbricht,	 sich	nicht	 in	diese	 fügen	 lässt	und	deshalb	unzugänglich	bleibt.	
Für	Waldenfels	kommt	die	Erfahrung	des	Fremden	als	ein	fremder	Anspruch	unserer	
Eigeninitiative	 zuvor63,	was	 sowohl	 bedrohlich	 als	 auch	 faszinierend	 sein	 kann.	 „Be-





aus,	 „bezogen	 auf	 das	 Hier	 und	 Jetzt,	 von	 dem	 aus	 jemand	 spricht,	 handelt	 und	
denkt“65.	




























gik	 dieser	 Korrelation,	 alles	miteinander	 in	 Verbindung	 zu	 bringen,	 alles	 letztlich	 zu	
harmonisieren.“67	Daraus	 folgt	 jedoch,	dass	„das	Nicht-Synthetisierbare,	das	Ausste-














her	 den	 Ausgangspunkt	 nimmt,	 sondern	 vom	 „Einbruch	 des	 Anderen“71,	 bzw.	 der	
„Fremderfahrung	 von	 einem	 fremden	 Anspruch	 aus,	 der	 unserer	 Eigeninitiative	 zu-
vorkommt“72.	
Ein	Unterschied	 zeigt	 sich	 in	 der	 Bestimmung	 der	 Rolle	 des	 Subjektes.	 Trotz	 der	 zu	
wahrenden	 „asymmetrischen	 Struktur“73	 zwischen	 Subjekt	 und	 Fremden,	 trotz	 der	



















aber	 wiederum	 auch	 eine	 gewisse	 Zugänglichkeit	 des	 Unzugänglichen	 ermöglicht	
wird.	
Hier	 wird	 eine	 erkenntnistheoretische	 Akzentverschiebung	 zwischen	 Grümme	 und	









schen	 zwei	 Kulturen	 sowie	 zwei	 unterschiedlichen	 Ausprägungen	 des	 Katholizismus	
Anlässe	 für	 Fremdheitserfahrung	 bieten.	 An	 dieser	 Stelle	 kann	 kein	 differenzierter	









rischen	 Methode,	 diese	 Hypothese	 zu	 überprüfen	 und	 zu	 untersuchen,	 inwiefern	
mögliche	 Fremdheitserfahrungen	 zu	 Krisen	 und	 Transformationsprozessen	 geführt	
																																								 										
75	 Nordrhein-Westfalen,	 insbesondere	 das	 Ruhrgebiet,	 war	 nicht	 nur	 im	 19.	 Jahrhundert	
Anziehungspunkt	 für	polnische	Bergarbeiter,	 sondern	auch	 für	die	Migrationswellen	der	1970er-	
und	 1980er-Jahre.	 Unter	 den	 Studierenden	 der	 katholischen	 Theologie	 an	 der	 Ruhr-Universität	
Bochum	 lassen	 sich	 nicht	 wenige	 „polnischstämmige“	 Studierende	 finden,	 auch	 wenn	
polnischstämmig	 nicht	 gleichzusetzen	 ist	 mit	 einer	 polnischen	 Identität.	 Die	meisten	 der	 bisher	
interviewten	Personen	oder	deren	Eltern	stammen	aus	Regionen	wie	Oberschlesien,	die	 im	Lauf	
der	Geschichte	ein	Melting	Pot	der	polnischen	und	deutschen	Kulturen	waren,	 sodass	 sich	 viele	
unter	 den	 „polnischen“	 Migranten	 der	 1970er-	 und	 1980er-Jahre	 als	 Deutsche	 verstanden.	 Ein	
polnischer	 Akzent	 oder	 Name	 führten	 jedoch	 häufig	 dazu,	 dass	 sie	 in	 Deutschland	 als	 Polen	
wahrgenommen	wurden.	
76	 Vgl.	Michael	Hainz	–	Gert	Pickel	–	Detlef	Pollack,	Religiosität	in	Deutschland	und	Polen	–	lohnt	sich	
ein	 Vergleich?,	 in:	 dies.	 –	 Maria	 Libiszowska-Zoltkowska	 –	 Elzbieta	 Firlit	 (Hg.),	 Zwischen	























Gegebenheiten	 die	 jeweiligen	 Präferenzen	 für	 bestimmte	 Unterrichtskonzeptionen	
induzieren“79.	 Hierfür	 unterscheidet	 das	 Forschungsteam	 um	 Feige	 vier	 Felder	 der	
gelehrten	 Religion,	 welche	 unterschiedliche	 Dimensionen	 des	 Religionsunterrichts	
abbilden	sollen:	Lehre,	Sprache,	Ethos	und	Raum,	eine	gewisse	Analogie	zu	Fritz	Osers	
Strängen	religiöser	Bildung.80	Die	Zuordnung	der	befragten	ReligionslehrerInnen	hin-
sichtlich	 ihrer	Präferenzen	für	die	 jeweiligen	Dimensionen	religiöser	Bildung	 im	Kon-
text	 ihres	 biografisch-habituellen	 Hintergrundes	 und	 der	 gelebten	 Religion	 bieten	
wichtige	Erkenntnisse	über	das	Verhältnis	von	gelebter	und	gelehrter	Religion	sowie	
möglicher	Distanzierungsmodi.		
In	 dem	 Forschungsprojekt	 soll	 ebenfalls	 untersucht	werden,	 inwieweit	 die	 biografi-
schen	Verläufe	der	 interviewten	Lehrkräfte	 in	den	berufsbezogenen	Überzeugungen	
																																								 										
77	 Andreas	 Feige	 –	 Bernhard	 Dressler	 –	 Werner	 Tzscheetzsch	 (Hg.),	 Religionslehrerin	 oder	
Religionslehrer	 werden.	 Zwölf	 Analysen	 berufsbiografischer	 Selbstwahrnehmungen,	 Ostfildern	
2006,	12.	(Hervorhebungen:	im	Original)	









Lassen	 sich	 in	 den	Biografien	 der	 polnischstämmigen	ReligionslehrerInnen	 Transfor-
mationsprozesse	 identifizieren,	 die	möglicherweise	durch	herkunftsbedingte	 Fremd-





Lassen	 sich	 schließlich	 Erkenntnisse	 für	 den	 Religionsunterricht	 hinsichtlich	 des	 bil-
denden	Potenzials	von	Fremdheitserfahrungen	gewinnen?	
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81	 Die	gelehrte	Religion	wird	aus	den	Berichten	der	untersuchten	Lehrkräfte	rekonstruiert.	
